
Beweisantrag
Zu beweisende Tatsache:
Das IFZ für Umweltsicherung der Universität Gießen ist insgesamt eine Einrichtung zu 
Akzeptanzbeschaffung riskanter Technologien unter dem Deckmantel der Umwelt- und 
Sicherheitsforschung.

Begründung:
Neben den GentechnikanwenderInnen um Professoren Kogel (Institut für Phytopathologie) 
spielen Prof. Wolfgang Friedt  vom Institut für Pflanzenbau und die Umweltmedizin eine große 
Rolle. Bei allen ist spürbar, dass es ihnen nicht um die Umweltsicherung geht, sondern darum, 
riskante Technologien durchzusetzen und reinzuwaschen. Führender Kopf bei dieser Tätigkeit ist 
Prof. Thomas Eikmann. Er tritt als Sprecher des Umweltforums der Justus-Liebig-Universität 
Gießen. Zitate aus Medien zu seiner Tätigkeit:

Zu Prof. Friedt:

Als schlechter Verlierer entpuppten sich er und seine Mitarbeiter  nach dem Ende des letzten 
Genversuchs im Jahr 2008. Während der Stationsleiter Gippert vor Ort seine Ämter in der Kirche 
niederlegte, nachdem diese sich hinter die BesetzerInnen gestellt hatte, machte Versuchsleiter 
Prof. Friedt mit einer spektakulären Aussage im RTL auf sich aufmerksam. Er wisse von weiteren 
Genfeldern in Hessen, sagte er: "Hessen ist glaub ich nicht gentechnikfrei", und fügte dann an: 
"Es gibt einzelne Landwirte meines Wissens, die solchen Mais anbauen, so dass man in keinem 
Fall sagen kann, das's gentechnikfrei". Doch angemeldet ist nichts - die Felder wären illegal und 
Friedt ein Mitwissen von Straftaten. Das wird aufzuklären sein, wie es unter anderem die Grüne 
Landtagsfraktion auch forderte. 
Die FAZ dagegen bot dem dubiosen Versuchsleiter Prof. Friedt Platz zum Jammern - und dazu 
noch zur Verschleierung seiner Aussage im RTL-Interview, dass er von (dann illegalen) 
Genfeldern in Hessen wisse ... 

1997 behauptete Friedt über Raps, dass dieser nicht auskreuze.
 

Auszug aus einer „Erklärung zum Feldversuch mit gentechnisch gezüchtetem Raps auf  
dem Gelände des Lehr- und Versuchsbetriebes in Rauischholzhausen“ vom 18.4.1997, 
Autor: Prof. W. Friedt (Uni Gießen)
Bezüglich gentechnisch übertragener Herbizid-Resistenz hat zudem eine umfangreiche 
Diskussion zur Technologiefolgeabschätzung stattgefunden, die zu dem Ergebnis 
gekommen ist, daß keine Gefährdung der Bevölkerung bzw. nachhaltige 
Beeinträchtigung von Ökosystemen zu erwarten ist. Insbesondere kann eine Ausbreitung 
der neuen Eigenschaften wegen nicht gegebener Kreuzbarkeit von Raps mit Kruziferen 
der hiesigen Flora ausgeschlossen werden. 

Anmerkung dazu: Inzwischen sind ganze Kontinente durch ausgekreuzten Raps überzogen. 
Raps gilt als nicht eingrenzbare Pflanze. Das Märchen von der Nicht-Auskreuzung erzählen 
dieselben Leute heute über Mais und andere Nutzpflanzen! 

Zu Prof. Eikmann:

Macht der geplante Müllofen auf Mönkeloh die Menschen krank? Für die "KMG 
Kraftwerksgesellschaft Mönkeloh GmbH & Co. KG" und deren Gutachter, den Umwelt-
und Hygienemediziner Prof. Dr. Thomas Eikmann von der Universität Gießen, sind die 



Schadstoffe aus dem MVA-Schornstein irrelevant und unbedenklich. (Wochenspiegel 
Paderborn) 

Prof. Thomas Eikmann, Direktor Justus-Liebig-Universität Gießen, hat an einer großen 
deutschen Studie zu MCS mitgearbeitet: "Die Patienten sind schwer erkrankt und haben 
einen hohen Leidensdruck. Doch die genauen Ursachen von MCS sind noch ungeklärt". 
Um der zunehmenden Bedeutung des Human-Biomonitorings auf nationaler wie 
internationaler Ebene Rechnung zu tragen, hat das GSF - Forschungszentrum für 
Umwelt und Gesundheit die Informationsstelle Human-Biomonitoring eingerichtet. Das 
Projekt wird aus Mitteln des Verbandes der Chemischen Industrie e.V. gefördert. 
(Scienzz. Berlin, den 19.01.2008) 

Die Autoren des oben genannten Artikels (Eikmann und Herr) kommen zum Schluss, 
dass Elektromagnetische Felder (EMF) innerhalb der derzeitig gültigen Grenzen keine 
gesundheitlichen Auswirkungen - so wie im Freiburger Appell geschildert – haben 
können. Wörtlich: „Es gibt nach allen vorliegenden wissenschaftlichen Erkenntnissen 
keine Hinweise darauf, dass EMF diese angegebenen Symptomatiken oder 
Erkrankungen hervorrufen.“ (Bürgerwelle) 

Dazu Prof. Dr. med. Thomas Eikmann, Direktor des Instituts für Umweltmedizin an der 
Justus-Liebig-Universität in Gießen: "Angesichts der geringen gemessenen Feldstärken 
unterhalb der gültigen Grenzwerte besteht kein wissenschaftlich begründeter Verdacht 
auf Gesundheitsrisiken." (Quelle) 

Prof. Eikmann zeigte insbesondere auf, dass die Emissionen von Kraftwerken an der 
vorhandenen Immissionsbelastung kaum etwas ändern. Mit moderner Filtertechnik 
werden die geltenden Grenzwerte der Bundesimmissionsschutzverordnung deutlich 
unterschritten. (Quelle: 21.11.2007, RWE Power; gemeint sind Kohlekraftwerke)

Bei der Wahrnehmung von Alltagsrisiken werde der Mobilfunk weit überschätzt, während 
das Passivrauchen weit unterschätzt werde, zitierte Wiebusch eine Studie. "Deshalb ist 
jede Art der Aufklärung ganz extrem wichtig", meinte auch Thomas Eikmann, Direktor 
des Institutes für Hygiene und Umweltmedizin der Universität Gießen. (Quelle vom 
13.5.2004)

er von RWE eingeladene Gießener Umweltmediziner Professor Thomas Eikmann legte 
den besorgten Ärzten eine Prognose über die voraussichtliche Schadstoff-Belastung vor. 
Ob bei Feinstaub, Schwefeldioxid oder Dioxinen - "die Belastung bleibt praktisch gleich", 
so sein Fazit. Die Anlage werde überall deutlich unter den zulässigen Grenzwerten 
bleiben. Auch für eine Zunahme von Erkrankungen durch ein neues Kraftwerk gebe es 
keine Hinweise. (Ärzte Zeitung, 23.11.2007)

Prof. Eikmann: „Moderne Müllverbrennung ist humantoxikologisch irrelevant!“
Timmendorfer Strand, den 21. Januar 2008 ... „Wird eine Gesamtbelastung aus 
umweltmedizinischer Sicht als zu hoch eingestuft und sollten deswegen notwendige 
Minderungsmaßnahmen durchgeführt werden, so ist der Beitrag einer 
Müllverbrennungsanlage an diesen Maßnahmen als bedeutungslos einzustufen.Ob die 
Anlage betrieben wird oder nicht,ändert praktisch nichts an dem vorhandenen 
Immissionskonzentrationsniveau. Auch die Einführung von so genannten Vorsorgewerten 
ist im Zusammenhang mit der Bewertung von Emissionen aus Müllverbrennungsanlagen 
als nicht notwendig einzustufen“. (Quelle)

Dass Prof. Thomas Eikmann in seiner Klinik in Gießen bisher keinen einzigen MCS-Fall 
diagnostiziert, aber maßgeblich an der groß angelegten MCS-Studie des RKI beteiligt 
war, empfinde ich als MCS-Patient als Schlag ins Gesicht und untragbar. (Quelle) 



Gutachter spricht sich in Artikel für Kohlekraftwerke aus ... Die Debatte um das 
Kohlekraftwerk hat neuen Zündstoff erhalten. Geliefert hat ihn der Umweltmediziner 
Thomas Eikmann. In einem Beitrag für das Hessische Ärzteblatt hat er geschrieben, der 
Bau von 26 Kohlekraftwerken in Deutschland würde die vorhandene 
Immissionskonzentration "praktisch nicht ändern". Das Prekäre daran: Die Struktur- und 
Genehmigungsdirektion Süd (SGD) hat Eikmann als unabhängigen Gutachter im Mainzer 
Genehmigungsverfahren bestellt. (FR am 1.9.2008)

Professor Dr. med. Thomas Eickmann von der Justus-Liebig-Universität in Gießen 
ergänzte angesichts der Vorstellung der Messergebnisse, dass unter Zugrundelegung 
der geringen gemessenen Feldstärken unterhalb der gültigen Grenzwerte kein 
wissenschaftlich begründeter Verdacht auf Gesundheitsrisiken bestehe. (Quelle: TÜV 
Hessen)

Dabei gebe es, so Eikmann weiter, für eine umweltmedizinische Bewertung der 
zusätzlichen Schadstoff-Emissionen durch die Errichtung eines Steinkohle-Kraftwerks 
objektive Daten, gewonnen aus den Genehmigungsverfahren zum Bau von 
Müllverbrennungsanlagen. Durch Einsatz modernen Technik könne man davon 
ausgehen, "dass die schon vorhandenen Immissionskonzentrationen von 
Luftschadstoffen sich durch die Errichtung der geplanten Kraftwerke praktisch nicht 
ändern".
Bei Müllverbrennungsanlagen sei die "behauptete Verschlechterung des 
Gesundheitsstatus der betroffenen Bevölkerung" bislang "in keinem einzigen Fall 
bewiesen" worden. 
Letzten Endes schadeten Ärzteinitiativen sich selbst am meisten, "wenn die 
beschworenen Horrorszenarien einer kritischen Prüfung durch ausgewiesene 
Spezialisten nicht standhalten", unterstreicht Eikmann. (Quelle: Presseartikel vom 
9.8.2008) 

Auch der Arzt und Biologe Dr. Thomas Eikmann von der Universität Gießen hatte im 
Auftrag der Firmen die Auswirkungen des EBS-Kraftwerks untersucht. Eikmann 
verwendete dazu als Referenz Daten aus Ulm - was ihm bei der anschließenden 
Diskussion von den Kraftwerks-Gegnern vorgeworfen wurde. "Irgendwo muss ich die 
Daten ja hernehmen", rechtfertigte sich Eikmann. Für Schelklingen gebe es noch kein 
entsprechendes Datenmaterial. Fazit des Wissenschaftlers: "Durch das Kraftwerk ändert 
sich nichts." Die Luftbelastung in Schelklingen sei mit oder ohne Kraftwerk nahezu gleich 
hoch. "Eine Reduzierung des Straßenverkehrs bringt da viel mehr", sagte er. Auch ein 
erhöhtes Risiko, durch das Kraftwerk an Krebs zu erkranken, konnte Eikmann nicht 
erkennen. (Südwestpresse, 11.09.2008)

Herr Professor Eikmann war nach eigenen Angaben bis 1994 bei der Gesellschaft füt 
Untersuchungen und Krankenhaushygiene (GUK) beschäftigt. Diese Firma ist heute in 
Wetzlar unter der Privatadresse von Herrn Eikmann beim Handelsregister eingetragen. 
Geschäftsführerin ist seine Frau Sabine Eikmann. Die Firma hat in den vergangenen 
Jahren vorwiegend für die Antragsteller, unter anderem Vattenfall, E.O.N., Thyssen usw. 
in immissionsschutzrechtlichen Verfahren gearbeitet. Zudem hat Prof. Eikmann 
mindestens mit seiner Begründung der Unbedenklichkeit der noch nicht gebauten Anlage 
mittels aktuellen Krebsregisters die wissenschaftliche Methode verlassen. (Grüne Mainz, 
26.09.2008)

Bedeutung für diesen Prozess
Die zu beweisende Tatsache ist für den laufenden Prozess von Bedeutung, weil die 
Beweisführung zeigen wird, dass das IFZ eine Tarneinrichtung für die industriefreundliche 
Akzeptanzbeschaffung riskanter Technologie ist. Die dort arbeitenden WissenschaftlerInnen 



agieren für und im Auftrag großer Konzerne.

Prof. Friedt saß zum Zeitpunkt des Genehmigungsverfahrens des Gengerstefeldes in der ZKBS, 
die über den Gerstenversuch das entscheidende Votums als Fachgutachten für die 
Genehmigungsbehörde BVL abgab.

Obwohl Eikmann im Bereich Gentechnik gar nicht arbeitet und qualifiziert ist, hat er sich trotzdem 
für die Gentechnik stark gemacht. Er leitete die Podiumsdiskussion am 21.7.2006 von Stadt 
Gießen und Universität, die als politisches Hearing von der Stadtverordnetenversammlung 
beschlossen wurde. Dort ist nur eine Gentechnikkritikerin auf dem Podium - und selbst die sollte 
nach dem Willen der Uni-Wissenschaftler nicht geladen werden. Ab ca. 2000 übernahme er 
weitere Ämter mit Bezug auf die Gentechnik. Auszüge aus der Biographie: 

• Eikmann studierte Biologie und Medizin u.a. an der RWTH Aachen - dort kommen 
wichtige Teile der Gentechnikseilschaften her, u.a. Kogel und Langen von der Uni 
Gießen, Gathmann und Buhk aus dem BVL 

• Eikmann ist seit 2001 Mitglied in der Zentralen Kommission für die Biologische Sicherheit 
(ZKBS), die unter anderem die Fachgutachten zu Freisetzungsversuchen nach dem 
Gentechnikgesetz erstellt - also auch die aus dem IFZ der Uni Gießen, wo Eikmann 
selbst arbeitet - zusammen mit Prof. Kogel

• Seit 1994 ist Eikmann Vorsitzender des Ausschusses "Umwelt und Medizin" der 
Landesärztekammer Hessen, der beim sogenannten Bürgerdialog zum Flughafen 
Frankfurt teilnahm.

• 2000-2004 saß Eikmann im Sachverständigenrat für Umweltfragen (SRU) der 
Bundesregierung

• Seit 2002 ist Eikmann Vorsitzender des VDI-DIN- Hauptausschusses "Monitoring der 
Wirkung von gentechnisch veränderten Organismen (GVO)", d.h. er entwickelt die 
Überwachungsmethoden für die Anwendungen seiner Kollegen vom IFZ.

Beweismittel:
• Vernehmung von Prof. Thomas Eikmann und Prof. Wolfgang Friedt
• Vernehmung des Präsidenten der Justus-Liebig-Universität Gießen, Prof. Stefan 

Hormuth

Gießen, den ................................................


